* 


rn 


Nalezytosc pocztowa oplacono ryczaltem. ee 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. be ſk⸗ 


dm 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 1], 
Deutſchland id mk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoflowaket BU K, Oeſter⸗ 
reich 12 8. — Bierteljährlich 
3.00 2, — Monatlich: 120 21. 


Einzelfolge 30 Groſchen 


Vierzehntägi 


Folge 36 


Die Ermordung Holowlos. 


Der in Truskawier an Holowko verübte Mord, hat in 
der ganzen Republik eine große Aufregung hervorgerufen. 
Der Sejmabgeordnete und Vizepräſes des Regierungs⸗ 
blocks Tadeusz Holowko weilte ſeit dem 9. Auguſt in 
Trukawiec. Während ſeines Aufenthaltes hatte er mehrere 
Unterredungen, die ſich auf die polniſch-ukrainiſche Verſtän⸗ 
digung bezogen. Am Sonnabend, den 29. Auguſt wurde er 
mit dem Drohobyczer Staroſten und dem Krakauer Wojewo⸗ 
den Kwasniewski geſehen. Gegen 7 Uhr betrat er ſein 
Penſionszimmer. Er bereitete alles zu ſeiner bevorſtehen⸗ 
den Abreiſe vor, und ließ ſich auch ſchon abmelden. Nach 
einer kurzen age legte er ſich ins Bett und las ein Buch. 
Kurz darauf betraten zwei Männer ſein Zimmer und gaben 
aus der nächſten Nähe ſechs Schüſſe gegen den Liegenden ab. 
Die Schüſſe lockten eine im Parterre der Villa wohnende 
Frau heraus, die zwei Männer, welche ſie mit Revolvern 
bedrohten, vorbeilaufen ſah. Da es in dieſer Zeit regnete 
und der Grund ganz aufgeweicht war, konnte man nicht 
ſogleich vom Tatort aus eine geregelte Spurenunterſuchung 
vornehmen. Die Polizei arretierte das Penſionsperſonal, 
nachher wurden unter Mordverdacht noch Studenten und 
Privatbeamte arretiert. Die Drohobytſcher Staroſtei ſetzte 
eine Belohnung von 10 000 Zloty für denjenigen aus, der 
zur Ergreifung der Täter beiträgt. BE 
Die Ueberführung der Leiche nach Warſchau fand am 
Montag, den 31. Auguſt ſtatt. Das Präſidium des Regie⸗ 
rungsblocks veröffentlichte eine Mitteilung, in der es erklärt, 
daß alle Anzeichen darauf hinweiſen, daß der Mord an Abg. 
Holowko den Charakter eines terroriſtiſchen und politiſchen 
Aktes trage. Der Staatspräſident Moscicki iſt am 31. Aus 
guſt aus Spala nach Warſchau zurückgekehrt und hatte eine 
halbſtündige Konferenz mit dem Miniſterpräſidenken 
Pryſtor. Nachher hatte er auch eine Konferenz mit dem 
Kriegsminiſter Marſchall Pilſudski. Gegenſtand der Kon⸗ 
ferenz ſoll die Ermordung des Abg. Holowko geweſen ſein. 
Die Vertreter des diplomatiſchen Korps ee haben 
der Regierung ihr Beileid ausgedrückt. Zahlreiche ukrainiſche 
Gemeinden Galiziens haben die Mordtat an Holowko aufs 
ſchärfſte verurteilt. Der Vollzugsausſchuß des Undo und das 
Präſidium der ukrainiſchen parlamentariſchen Vertretung 
hielten eine gemeinſame Sitzung ab, in der ſie zur Ermor⸗ 
dung des Abg. Holowko Stellung nahmen. Es wurde feſt⸗ 
83 daß die Undo ſtets Gegner des Terrors als politi⸗ 
chen Kampfmittels geweſen iſt. Deshalb verurteilen die 
Undo und das Präſidium den Mord, ohne Rückſicht darauf, 
wer als Mörder in Frage kommt. Gegen die Verdächtigun⸗ 
gen der polniſchen Preſſe verwahren ſich die Undo und das 
Präſidium und ſtellen feſt, daß die ganze Nation für die 
BER von Einzelnen nicht verantwortlich gemacht. werden 
ars. 

Tadeusz Holowko wurde im Jahre 1892 in Taſchkent 
geboren. Dort abſolvierte er auch das Gymnaſium, ſtudierte 
dann Jura in Petersburg, Kiew und Krakau. In Krakau 
nahm er Anteil an der Anabhängigkeitsbewegung als Mit⸗ 
glied der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei. Als der Wellkrieg 
ausbrach, trat er in die Legionen ein. Dann während des 
Bolſchewiſtenkrieges im Jahre 1920, kämpfte er als Frei⸗ 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0.0. we Lwowie. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
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williger. Dabei wurde er auch ſchwer verwundet und erhielt 
die Auszeichnung „Virtuto Militari“. Seine Lebensaufgabe 
ſah er in der Verſtändigung zwiſchen den Polen und der 
uftainiichen Minderheit. Als Sozialiſt ſtand er auf dem 
Standpunkte der möglichſten Gleichberechtigung der Minder⸗ 
heiten mit den Polen. Einen Beweis dafür erbrachte er 
im Mai 1923 bei einer Konferenz der Chefredakteure, ber 
der auch die Vertreter der deutſchen und jüdiſchen Minder⸗ 
heit zugegen waren. Es wurde nämlich auf dieſer Konferenz 
der Beſchluß gefaßt, einen Ausſchuß zu gründen. Die Ver⸗ 
treter der Minderheiten verlangten auch Sitz und Stimme 
im Ausſchuß. Dagegen ſprach ſich die Mehrheit aus. Da 
ſtand, der damals im Anfang der dreißiger Jahre ſtehende 
Sozialiſt Holowko auf, und trat mit feurigen Worten für 
die Sache der Minderheiten ein. Das Ergebnis ſeiner Nede 
war die Erteilung des Sitzes und der Stimme den beiden 
Minderheiten im Ausſchuß. Später ſchloß er ſich an Mar⸗ 
ſchall Pilſudski an und nach dem Maiumſturz 1926 wurde 
er der Oſtabteilung des Außenminiſteriums zugeteilt, wo er 
mit der Zeit die Stellung des Leiters einnahm. Dort blieb 
er bis November 1930 und befaßte ſich mit Minderheits⸗ 
fragen. Er ſchmiedete den Plan einer Födergtion mit den 
Litauern und widmete ſich mit beſonderer Vorliebe der Ver⸗ 
ſtändigung der Ukrainer und Polen. Wenn Verhandlungen 
zwiſchen Polen und Ukrainern ſtattfanden, ſtand in ihrem 
Mittelpunkte immer Tadeusz Holowko. November 1930 
wurde er in den Sejm gewählt und Vizepräſes des Re⸗ 
gierungsblocks. Im Februar l. J. war er wieder die Seele 
der Verhandlungen zwiſchen Polen und Ukrainern und ſtarb 
auch auf ſeinem Poſten, bei dem Verſuche der Verwirklichung 
ſeiner Lebensaufgabe. 


Aus Zeit und Welt 


Der Nachfolger Holowkos im Sejm. 
An Stelle des ſo tragiſch ums Leben gekommenen Abg. 
Holowko zieht in den Sejm der Landwirt Alekſander Ada⸗ 
mowicz aus Baltucisze, Kreis Swienciany, ein. 


Eine allgemeine Volkszählung. 

Auf der letzten Miniſterratsſitzung wurde die Ver⸗ 
ordnung unterſchrieben, wonach eine allgemeine Volks⸗ 
zählung in der Nacht vom 8. auf den 9. Dezember d. Is. 
ſtattfinden ſoll. Die Vorbereitungsarbeiten werden ausge⸗ 
führt im Statiſtiſchen Hauptamt, durch das Büro der allge⸗ 
meinen Volkszählung, das unter der Leitung eines General⸗ 
kommiſſars ſteht. 


Das Duell wird wie Totſchlag beſtraft. 

Das neue polniſche Strafgeſetz führt eine grundſätzliche 
Aenderung der Beſtrafung von Duellen ein. So wird die 
Tötung oder Verwundung des Gegners bei einem ſolchen 
Zweikampf als gewöhnliches Verbrechen, die Forderung aber 
als Totſchlagsverſuch beſtraft werden. Wird einer det 
Duellierenden getötet, ſo unterliegt ſein Gegner einer Strafe 
von fünf bis zu fünfzehn Jahren Gefängnis, wie dies Fir 
Totſchlag vorgeſehen iſt. Wird einer der Gegner verletzt, 
wobei der Ausgang der Verwundung hätte tödlich verlau⸗ 
fen können, jo wird der Verurſacher wegen Totſchlagverſuchs 
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beſtraft. Die Sekundanten werden nach den allgemeinen 
Beſtimmungen des Strafgeſetzes als Gehilfen der Duellanten 
angeſehen, und unterliegen als ſolche denſelben Beſtimmun⸗ 
gen. Bei tödlichem Ausgang eines Zweikampfes werden 
die Sekundanten für die Teilnahme am Totſchlag beſtraft 
werden. Die Kodifikationskommiſſion iſt bemüht, durch 
dieſe verſchärften Strafmaßnahmen, die in der Allgemein⸗ 
=. eingewurzelte Anſicht, Ehrenſachen durch Duelle zu er⸗ 
edigen, nach Möglichkeit einzudämmen. 


Die diesjährige Ernte. 

Das Ergebnis der diesjährigen Ernte iſt im Vergleich 
zum vorigen Jahr viel ſchlechter. In Mittel⸗ und Weſt⸗ 
galizien wird 40 Prozent weniger Roggen und 15—20 Pro⸗ 
zent weniger Weizen als im vorigen re ſein. Aehnlich 
verhält es ſich auch mit Podolien. Die — dagegen 
find ausgezeichnet. Obzwar die Ernte verhältnismäßig 
ſchlecht war, ſind die Getreidepreiſe niedrig. 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit in Polen. 

Nach den Berechnungen des Arbeitsvermittelungsbüros 
beträgt die Anzahl der am 29. Auguſt regiſtrierten Arbeits⸗ 
loſen in Polen 251 608 Perſonen, was im Vergleich zur 
vorigen Woche eine ganz kleine Verringerung der Arbeits⸗ 
loſigkeit bedeutet 2 Auguſt 251 648 Arbeitsloſe). In 
Lemberg ſind 5166 Arbeitsloſe — alſo ein Zuwachs von 
71 Perſonen. In Drohobytſch 5603 Arbeitsloſe — um 
52 Perſonen weniger als in der vergangenen Woche, in 
Przemysl 2345 Arbeitsloſe (ein rar von 12 Perſonen) 
und in Tarnopol 653 Arbeitsloſe (ebenfalls Zuwachs um 
39 Perſonen). 8 : 


Schulbeſchwerde der Deutſchen in Polen. 


Wie aus Genf gemeldet wird, hat ſich die deutſche 
Minderheit in Polen, aus den Teilen Kongreßpolen und den 
ehemaligen preußiſchen Gebieten, an den Völkerbundsrat 
mit zwei Beſchwerden gewandt, in denen die troſtloſe Lage 
des deutſchen Schulweſens in Polen dargelegt wird. Die 
Beſchwerde zeigt, daß das in Kongreßpolen mit unendlichen 
Mühen errichtete deutſche Schulweſen nahezu reſtlos zer⸗ 
trümmert worden iſt. Das ehemalige preußiſche Gebiet, 
Poſen und Pommerellen, 1991 ebenfalls einen außerordent⸗ 
lichen Abſtieg, der auf Abbau des deutſchen Schulweſens 
zurückzuführen iſt. 

In Minderheitskreiſen wird erwartet, daß der Dreier⸗ 
Ausſchuß des Völkerbundsrates zur Prüfung dieſer Be⸗ 
ſchwerde ſogleich nach der Ratstagung zuſammentreten wird. 


Das deutſche Gymnaſium in Dirſchau geſchloſſen. 


Die „Deutſche Rundſchau“ vom 3. d. Mts. ſchreibt 


Nach dem Fortgang des bisherigen Leiters des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums in Dirſchau ſieht das polniſche Schul⸗ 
kuratorium dieſe Schule als aufgehoben an und macht die 
Erteilung einer neuen Konzeſſion an den neuen Leiter, Dr. 
Lattermann, von den verſchiedenſten Bedingungen abhängig, 
deren reſtloſe Erfüllung unmöglich iſt. So wird u. a. der 
Neubau des Schulgebäudes verlangt, den man nicht über 
Nacht hinſtellen kann, nachdem man den Deutſchen alle guten 
Schulgebäude für polniſche Schulen fortzunehmen beliebte. 
Trotz aller Bemühungen des Deutſchen Schulvereins in 
Dirſchau iſt es nicht einmal möglich geweſen, eine vorläufige 
N zu erhalten. Die etwa 150 deutſchen Kinder, 
die das Deutſche Gymnaſtum beſuchen, müſſen infolgedeſſen 
bei ori des neuen Schuljahres nach Hauſe geſchickt 
werden. 

Der deutſchen Elternſchaft hat ſich infolge dieſes Ver⸗ 
Wucht der polniſchen Behörden eine 1 be⸗ 
mächtigt. 


Die Kulturautonomie bewährt ſich. 
„Auf dem Minderheitenkongreß wurde am Sonntag, den 
30. Auugſt die Ausſprache über die Lage der Minderheiten 
geführt. Der Führer des Deutſchtums in der Tſchechoſlowa⸗ 
kei, Peters, erklärte, das Sudetendeutſchtum, das ein Viertel 
der Bevölkerung ausmache, und könne nicht mit den kärg⸗ 
lichen Beſtimmungen des Minderheitsrechtes auskommen. 
Aus der Beteiligung deutſcher Miniſter an der Regierung 
dürfe man nicht folgern, daß die nationalen Fragen in der 
Tſchechoſlowakei bereinigt ſeien. In letzter Zeit ſei vielmehr 
gg Anwachſen der nationaliſtiſchen Welle feſtzu⸗ 
ellen. 


Der Vertreter des Deutſchtums in Rumänien, Mayer⸗ 
Ebner, ſprach die Hoffnung aus, daß die Regierung die in 
der Thronrede angekündigte Aenderung des Staatsbürger⸗ 
geſetzes in Rumänien im Sinne der Uebereinſtimmung mit 
den Friedensverträgen durch das Parlament vornehmen 
laſſen werde. 

Der Kongreß behandelt dann die Erfahrungen über die 
der deutſchen Minderheit in Eſtland 1925 gewährte Kultur⸗ 
Selbſtverwaltung. Dieſe erſte den Minderheiten in Europa 
bisher eingeräumte Kulturautonomie habe ſich, ſo wurde 
ausgeführt, nach dem Urteil maßgebender eſtniſcher Staats⸗ 
männer durchaus bewährt und ſei als ein weſentlicher 
Schritt zur Löſung der Minderheitenfrage aufzufaſſen. Der 
Chefredakteur des „Revaler Boten“, de Vries, erklärte, die 
Befürchtung, daß die Kulturautonomie ein bedeutſames 
politiſches Kampfmittel in den Händen der deutſchen 
Minderheit ſein werde, ſei durch die Verpflichtung der 
deutſchen Minderheitenführer, die Kulturautonomie nicht 
zu politiſchen Zwecken zu verwenden, behoben worden. Allen 
Befürchtungen zum Trotz habe die der deutſchen Minderheit 
gewährte Kulturautonomie nicht nur zu keiner Verſchärfung 
der nationalen Gegenſätze, ſondern vielmehr zu einer Ent⸗ 
ſpannung geführt. 


Das deutſche Gymnaſium in Liſſa ohne Leiter. 


dem Direktor des Deutſchen Privatgymnaſiums in Liſſa 
Erlaubnis zur Leitung der Anſtalt entzogen. Herr Dr. 
Vincent hat das Privatgymnaſium mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache von ſeiner Entſtehung ab, alſo über 10 Jahre 
lang, als Direktor geleitet. g 

Gegen die Verfügung des Kuratoriums iſt bei dem 
Unterrichtsminiſterium vom Rechtsmittel der Berufung 
Gebrauch gemacht worden. : 


Die 64. Völkerbundsratsſitzung. 

Am Dienstag, den 1. September l. J., iſt die 
64. Tagung des Völkerbundsrates' unter Vorſitz des ſpani⸗ 
ſchen Außenminiſters Lerroux in Genf eröffnet worden. Von 
Außenminiſtern ſind folgende zur Tagung erſchienen: Za⸗ 
eski, Dr. Curtius, Grandi, Marinkowitſch und Me. Gillan 
(Irland). Frankreich iſt durch Maſſigli und England durch 
Lord Robert Cecil vertreten. Bei dieſer Tagung wird das 
Schwergewicht der Verhandlungen auf die Ausſchüſſe der 
Europakommiſſion gelegt. 


| Richtig erkannt. 

In Lettland find befnantlic zur Zeit die vorbereitenden 
Arbeiten für die Volksabſtimmung zur Enteignung des 
deutſchen Domes in Riga im Gange. Eine recht bemerkens⸗ 
werte Stellungnahme hat die Stadtverwaltung von Düna⸗ 
burg getroffen. Sie beſchloß, an der Volksabſtimmung nicht 
teilzunehmen, und auch keine Kommiſſion für die Vorbe⸗ 
reitung der Volksabſtimmung zu wählen. Als Begründung 
für dieſe Maßnahme wird von den Stadtvätern angeführt, 
daß die ganze Frage der oe re nicht etwa eine religiöje 
oder eigentumsrechtliche Ange dr iſt, ſondern vielmehr 
eine national⸗lettiſche, die bewußt auf die Kränkung der 
nationalen Ehre der Deutſchbalten hinausläuft. Eine er⸗ 
freuliche deutliche re re die erſt verſtändlich 
wird, wenn man weiß, daß die Stabtverwaltung Dünaburg 
ſich 8 aus Vertretern der Minderheiten zuſam⸗ 
menſetzt. 


Endgültiger Verzicht auf die Zollunion. 
Auf der Europaausſchußſitzung, die am 3. d. Mts. ſtatt⸗ 
fand, ertlärte der öſterreichiſche Außenminiſter Dr. Schober, 
daß aus der Durchführung des Projektes der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Zollunion Shwerigtiten fr das vertrauensvolle 
Zuſammenarbeiten der europäiſchen Staaten entſtehen könn⸗ 
ten. Deshalb tere die öſtzrreichiſche Regierung mit, daß fie 
von der Durchführung des Plancs einer Zollunion mit 
Deutſchland abſehe. Als nächſter ergriff Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius das Wort und ſagte, daß das Deutſche Reich im 
Einvernehmen mit Oeſterreich nicht die Abſicht habe, das 
urſprünglich ins Auge gefaßte Projekt zu verfolgen, da es 
aktiv an der Verwirklichung der Pläne, die u 
Charakter aufweiſen, in der europäiſchen Studienkommiſſion, 
arbeiten wolle. Zu dieſen Ausführungen äußerte ſich der 
franzöſiſche Finanzminiſter Flandin, daß durch den Verzicht, 
das durch den Plan entſtandene Unbehagen nunmehr be— 


Eine Verfügung des Schulkuratoriums in Poſen Bet 
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hoben ſei. Auch der italieniſche Außenminiſter Grandi und 
der tſchechoſlowakiſche Delegierte Krofta erklärten, daß ſie die 
Erklärungen des öſterreichiſchen und deutſchen ußen⸗ 
miniſters mit Befriedigung zur Kenntnis nehmen. 


Abordnung des Minderheitenkongreſſes beim Rats: 
vorſitzenden. 


Der Vorſitzende des 7. Nationalitätenkongreſſes, Abg. 
Dr. Wilfan und der Kongreßausſchuß wurden am 2. d. Mts. 
von dem derzeitigen Präſidenten des Völkerbundsrats, dem 
ſpaniſchen Außenminister Lerroux empfangen, um ihm die 
Entſchließungen des Kongreſſes, ſowie bien Veröffent⸗ 
lichung über die Lage der europäiſchen inderheiten zu 
überreichen. Dr. Wilfan wies bei dieſer Gelegenheit auf die 
ſchwere Lage der Nationalitäten in vielen Staaten hin, 
ferner auf das unbefriedigende Schickſal der meiſten Peti⸗ 
tionen, ſowie auf die Behinderung einer friedlichen Ent⸗ 
wicklung der kontinental⸗europäiſchen Politik infolge der 
Angelöſtheit des Nationalitätenproblems. Er erklärte, daß 
er von dem Kongreß beauftragt ſei, den ganzen Ernſt der 
Lage, wie fie heute beſtehe, darzulegen. Lerroux, der den 
privaten Charakter ſeiner Aeußerungen betonte, erwiderte, 
daß er im Laufe von fünf Jahrzehnten für die Freiheit ge⸗ 
kämpft habe, und daß ſeine Einſtellung ſich in der kurzen 
Zeit ſeiner Regierungstätigkeit wohl nicht habe ändern 
können. Mit aller Sympathie ſtehe er daher dem Thema 
„Minderheiten“ gegenüber, das nur auf dem Wege einer 
Achtung ihrer Rechte verbeſſert werden könne. Er kam auf 
die Mitarbeit der Katalanen auf dem Nationalitätenkongreß 
zu ſprechen und erklärte, daß die Katalanen eine harmoniſche 
Löſung ihres Problems mit ihm vorbereitet hätten. Nach 
Löſung der katalaniſchen Frage werde man in Spanien auch 
an die Löſung der anderen Fragen herangehen. Lerroux 
erklärte ferner, er habe als Journaliſt die ganzen Jahre 
hindurch die Entwicklung der Nationalitätenkongreſſe ver⸗ 
folgt und feſtſtellen können, wie das anfängliche Mißtrauen, 
nachdem ſeine Arbeit aufgenommen wurde, immer mehr 
gewichen ſei. 


Neue jugoſlawiſche Verſaſſung. 


Die neue jugoſlawiſche Verfaſſung, deren Grundlage die 


demokratiſchen Prinzipien bilden, beſtätigt die beſtehende 
Organiſation des Staates und die Einheit der Nation. Aus 
den Verfaſſungsbeſtimmungen ſeien noch folgende erwähnt: 
Als amtliche Sprache gilt ſerbiſch, kraotiſch und ſloweniſch. 
Alle Bürger ſind vor dem Geſetz gleich. 


Wählbar zum Senat ſind alle Bürger, die im Beſitz der 


bürgerlichen Ehrenrechte ſind und das 40. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten haben. Die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
müſſen mindeſtens 30 Jahre alt ſein. Das aktive Wa lrecht 
haben alle Bürger, die das 21. Lebensjahr vollendet ben. 
Geſetzesvorlagen bedürfen der Annahme durch Senat und 
Abgeordnetenhaus. ö 

In den Aebergangsbeſtimmungen wird feſtgeſtellt, daß 
die Verkündung von Geſetzen bis zur Konſtituierung des 
neuen Parlaments auf dem bisherigen Wege erfolgt. 


Da ſich die politiſche Lage durch die Sntraftiehung der | 


neuen Verfaſſung geändert hat, hat Miniſterpräſident Ziw⸗ 
kowitſch dem e den Rücktritt des Geſamtkabinetts er⸗ 
klärt. Der König betraute Ziwkowitſch mit der Bildung des 
Kabinetts. Auf ſeinen Vorſchlag ernannte dann der König 
aller früheren Miniſter zu ihren Aemtern wieder. Sie ha⸗ 
ben bereits den Eid geleiſtet. 

Die römiſche Verſöhnung. 

Mehr als ein Vierteljahr dauerte der Kampf zwiſchen 
der Kirche und dem ſchismus. Der Papſt Pius XI. griff 
in den Streit ein, indem er am 29. 6. I, J. eine Enzyklika 
herausgab, die dem Faſchismus Krieg erklärte. Das 
Direktorium der faſchiſtiſchen Partei antwortete Mitte Juli 
mit einer barſchen Gegenerklärung. Der Krieg zog ih 
weiter, bis in den letzten Auguſttagen beide Parteien einen 
Ausgleich fanden. Es war ein ausgeſprochener Kultur⸗ 
kampf, in deſſen Mittelpunkt die Frage der ſozialen und 
erzieheriſchen Tätigkeit der Kirche im faſchiſtiſchen Staat 
ſtand. Der 3 nimmt beide Aufgaben für ſich in 
Anſpruch. uf beides iſt auch die katholiſche Kirche ein⸗ 
geſtellt, beſonders deshalb, weil die Enzyklika Rerum No⸗ 
varum dem Katholizismus eine feſtumriſſene ſoziale Arbeit 
vorſchreibt. Den Anſtoß zu Auseinanderſetzungen gab die 
„Katholiſche Aktion“, die der Faſchismus gleich von Anfang 


ſcharf bekämpfte, weil er befürchtete, daß die Jugend von 
den ſaſchittiſhen Idealen abſchwenken werde. & ni Anz 
fang Juni in Rom zu Gewalttätigkeiten gegen Führer der 
„Katholiſchen Aktion“. Den Höhepunkt erreichte der Kon⸗ 
flikt, als der Papſt die italieniſchen Katholiken vom Fa⸗ 
. entband. Als man aber einſah, daß eine Fort⸗ 
etzung des Kampfes weder dem Staat noch der Kirche 
frommt, kam es zum Ausgleich, wobei die Kirche nachgeben 
mußte. Der „Katholiſchen Aktion“ wird die Verpflichtung 
auferlegt, ſich auf das rein religiöſe Gebiet zu beſchränken. 
Auf ihren Veranſtaltungen ſoll die „Katholiſche Aktion“ von 
nun an nur nationale Fahnen mitführen. Die katholiſchen 
Jugendabteilungen müſſen ſich jeder Tätigkeit turneriſcher 
und ſportlicher Art enthalten und werden nur auf das 
teligiöje Gebiet verwieſen. Dagegen bekommt die katholiſche 
Kirche vollkommene Organiſationsfreiheit. In der ganzen 
katholiſchen Welt äußert man ſeine Zufriedenheit über den 
zuſtandegekommenen Friedensſchluß. Die Hoffnung ſcheint 
nicht eitel, daß die Ausſöhnung zwiſchen Vatikan und 
Quirinal jetzt Beſtand haben wird. 


2 
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Prolog 
geſprochen auf der Gedenkfeier in Bolechow 
am 16. Auguſt 1931. 


Es ſchallt ein Ruf aus längſt vergangenen Zeiten, 
Ein deutſches Wort ertönt im fernen Polenland. 
Ein Lied erklingt, es will uns ſtets begleiten 
Ans binden mit der Erde, die uns ſchwand. 


Aus deutſcher Bruſt es ſich in Not entrungen 
Und ſchwang ſich auf, im neuen Heimatland, 
Es ward von ihm in Glück und Leid geſungen, 
Dein Ahne wars, der immer Troſt dran fand. 


Dein Ahne wars! Er ließ ſein Hab und Gut, 
Zog mutig in ein fremdes Land 

And ſuchte hier durch Schweiß und Blut 

Zu gründen ſich ein Heimatland. 


Urwald bedeckte die lieblichen Fluren 

Wo heute die Frucht deiner Arbeit blüht, 
Vernichtet ſind endlich der Wildnis Spuren, 
Ueberall Freude und Hoffnung erglüht. 


150 Jahre liegen 

In die Gruft der Zeit geſenkt, 

Nur Erinnerungen fliegen 

Fort, als herrliches Geſchenk. 

Die allein zurückgeblieben 

Aus dem fernen Vaterland 

Und dich in den Schlummer wiegen 

Durch der Mütter Schwielenhand. 

Fandſt du, o Deutſcher das Land deiner Träume? 
Du Pfälzer, du Schwabe, ein Land wie am Rhein? 
Wo luſtige Täler und duftende Bäume, 

Wo Reben entperlten den goldenen Wein? 


Fandſt du den Reichtum, der einſt dich verleitet, 
Zu wandern und hier zu machen dein Glück? 
Oder hat Kummer und Müh dich begleitet 
And du wollteſt, doch konnteſt nimmer zurück. 
Dein Gut war verzehrt, 

Dein Mut geſunken, 

Die Hoffnung entehrt, 

Der Becher getrunken. 

Sei vergeſſen treue Erde, 


» 


Heimaterde, trautes Gut! 


Doch du fandeſt wieder Mut 
Zu dem Glauben, daß es werde. 

Fleißige Hände erbauten die Hütte 

Wo du dein Haupt zur Ruhe gelegt, 
In der Wildnis ties in des Waldes Mitte, 
Wo noch nie ein Menſch zu atmen gepflegt. 


Bald entſtand aus des Urwaldes Wilde 
Ein fruchtbares Ackerland milde und weich 
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Auf mondlicher Fläche, in lieblichem Bilde, 
5 üppigen Fluren aß tapfer und reich 

Dein Ahn, der die Macht der Natur bezwungen, 
Saß bald, wie ein König in Freiheit und Glück 
Und was er in Not der Ered entrungen, 
Das erfreute den hoffnungsvoll mutigen Blick. 


Doch die Tage vergehn, die Jahre entſchwinden, 
Eeſchlechter ommen und ſteigen ins Grab 
Und nichts kann uns hier an die Erde binden, 
Denn wir ſteigen alle, alle hinab. 


Aber ſolange wir leben und ſchalten, 

Solange das deutſche Herze ſchlägt, 

Woll'n wir das Gut unſerer Väter erhalten, 
Auf daß es in Treue uns himmelan trägt. — 


Bleiben wir ſtark im Wirbel der Zeiten, 

Bleiben wir deutſch im Kampf in der Not — 

Mögen nur deutſche Gedanken uns leiten, 

Uns ſtärken und führen, das walte Gott! 

Hans Fuhr. 
* * z 

Stauislau. Am Montag, den 17. Auguſt l. Is. herrſchte 
unter der Anſtaltsjugend große Freude. Wie ſchon des 
öfteren waren wieder einige Wandervögel in ihrer bunten 
Fahrtentracht und mit ſchwerbepackten Torniſtern einge⸗ 
kehrt, diesmal Angehörige der deutſchen Ar e aus 
Obeiſchleſten und aus Lodz. Zum Dank für die Herberge 
berii teten ſie der Jugend einen frohbewegten Abend. Die 
Jungen und Mädel hatten bald begriffen, daß das Hand⸗ 
puppenſpiel kein „Theater“ in gewöhnlichem Sinn iſt; denn 
wenn der unverbeſſerliche und ſtets lachende Kaſperl' Lari⸗ 
ur mit 5 großen kummen Ken auf der mit bunten 


1215 wenn er die tieblide Ve aus den Klauen des 

iſtelke befreit, wobei dieſer, wie 
diele andere, ſein Leben Taf ſſen muß. Denn — ſchade, daß 
wir nicht Kasperl ſein können — Kaſperl bleibt immer oben 
auß, er hat vor niemand Angſt, auch nicht vor dem großen 
Ceſpenſt im weißen Leintuch, er lacht jeden aus und dreht 
ihm das Wort im Munde herum, und werden die böſen 
Meuſchen gar unverſchämt, jo ſchlägt er ſie einfach tot. Und 
lachen kann Kaſperl — aber das konnten wir „auch über den 
Negertanz zweier Buſchmänner, die dazu am Schluß ein rich⸗ 
tiges Negerlied ſangen. Erit aunlich war, wie raſch ſich die 
Wonderer die Herzen aller gewannen, jo daß wir nicht nur 
die ſchönen, alten Volkslieder zuſammen ſingen, ſondern auch 
noch neue Kanons dazulernen konnten. — Es iſt erfreulich, 
daß die Jugend der ehemaligen anderen Teilgebiete Polens 
jedes Jahr mehr auch durch unſer Land zielt, was ja der 
Entfernungen wegen mit erheblichen finanziellen Opfern 
veraunden iſt, die Grüße der Deutſchen ihrer Heimat mit⸗ 
bringt und die Lebensweiſe unſerer Koloniſten kennenlernt. 
Wir, die wir dasſelbe Volkstum haben, gehören ja zuſammen 
und müſſen uns kennen und veritehen lernen. Es wäre zu 
wünſchen, 5. unſere Jugend einmal dieſem 1 folgen 
und der Einladung nach Oberſchleſien oder nach Lodz Folge 
leiſten könnte. 


Solotwina. (150⸗Jah rgedenkfeier.) Dieſer Be⸗ 
richt muß mit Stanislau beginnen. Es war zum 40jährigen 
Jubiläum Sup. D. Zöcklers. Zu jenem Feſtabend waren 
auch zwei Vertreter der Gemeinde Solotwina anweſend. Sie 
hörten bei dieſer Gelegenheit den Stanislauer Kirchenchor. 
Zunächſt hatte das noch nichts zu jagen. Als aber zu Pfing⸗ 
ſten, gelegentlich eines Ausflugs des Stanislauer Jung⸗ 
männervereins nach Solotwina, auch Mitglieder des Kir⸗ 
cheuchors zugegen waren, kam man auf die geplanten Ein⸗ 
zelveranſtaltungen der 150- ⸗Jahrgedenkfeier in unjeren Ko⸗ 
lonien zu ſprechen. Dabei wurde bemerkt, daß der Stanis⸗ 
lauer Kirchenchor bereit ſei, einzelne Gemeinden zu beſuchen 
und auch beim Veranſtalten ſolcher Feiern mitzuwirken. Da 
- Jagfen jene oben erwähnten Vertreter der Solotwiner Ge: 
meinde. „Da müßt Ihr auch nach Solotwina kommen und 
bei dieſer Gelegenheit auch unſerer Gemeinde einige Lieder 
5 „Einzelheiten wurden beſprochen, die Fahrt be⸗ 
ſchloſſen. So kam es, daß am frühen Morgen des 9. Au⸗ 
guſt, einem Sonntag, der Stanislauer Kirchenchor und einige 
Häſte, an Zahl faſt 60 Perſonen ſtark, in zwei großen Auto⸗ 
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buſſen nach Solotwina ſuhren, um daſelbſt bei der 150⸗Jahr⸗ 


feier teilzunehmen und auch mitzuwirken. Am Vormittag 
hielt H. Vik. Bauer in dem ſchönen feſtlich geſchmückten Kirch⸗ 
lein den Feſtgottesdienſt. Als Predigttext wurde Gel 77 9 
gewählt: „Glaubet ihr nicht, ſo bleibet ihr nicht!“ Es wurde 
verſucht in dieſer gottesdienſtlichen Stunde des Gedenkens 
alles Geſchehen als Gottes Vorſehung und Führung zu be⸗ 
greifen. Es wurde der alten Heimat, der Pfalz, gedacht, 
von der es heißt: „Land in Verwüſtung und Auferſtehung, 
Land voll blühender Burgen, die in Trümmerhaufen ſanken, 
Lind, das aus rauchender Aſche ſich ſieghaft erhob blu⸗ 
tendes, zerſchundenes, lächelndes Land, ewig friedliches 
Land . ..“ Friedlos und unfrei war vielfach die alte Hei⸗ 
met auch in religiöſer Hinſicht. Die neue Heimat verſprach 
viel! Auch religiöſe Duldung. Aber wie ſah dieſe Duldung, 
die 80 Jahre währte, oftmals aus? Als 1861 endlich den 
Proteſtanten volle Freiheit „für immerwährende Zeiten“ 
gewährt wurde, da brach eine neue Zeit an, es wurden rel. 
Kräfte frei, e 5 B. das evangel. Vereinsweſen (G. A.⸗ 
Verein u. a.) er Rückblick auf manche ernſte Zeiten un⸗ 
ſeres evang. deutſchen Volksſplitters 17 85 in Kleinpolen 
zwang zugleich auch zum Ausblick in die Zukunft! Es wurde 
in dieſer Stunde des Gedenkens die Frage geſtellt: „Werden 
wir bleiben, oder ſpurlos untergehen?“ Die Antwort war: 
wir werden bleiben, wenn wir Gemeinſchaft ſuchen mit der 
übrigen deutſch⸗evangel. Diaſpora, mit dem evangel. Mutter⸗ 
land, vor allem aber mit dem ewigen Gott, dem Quell alles 
Lebens. „Von meinem Glauben losgelöſt, bin ich matt und 
ſchwach“, dieſe Worte eines Großen unſeres Volkes gelten 
auch uns! Während des Gottesdienſtes, in der Eingangs⸗ 
und Schlußliturgie, ſang der Stanislauer Kirchenchor zwei 
Lieder: „Heilig, heilig heilig iſt der Herr ...“ von Fr. 
Schubert' und „Gott hört Gebet.. von D. Th. Zöckler. 
Am Nachmittag fand eine kurze Gedenkfeier ſtatt. Ward 
am Vormittag des Kirchenweſens und der Eigenart unſeres 
deutſchen evangeliſchen Volksſplitters im Blick auf Zeit und 
Ewigkeit, im Blick 921 Gott gedacht, ſo war dieſe Gedenk⸗ 
ſtunde unſerem evange 

der Geſchichte der Gemeinde Solotwina im beſonderen ge⸗ 
widmet. Direktor Müller aus Stanislau hielt einen Vortrag 


über unſer Kirchenſchulweſen. Er verſtand es ganz fein zu 


den Herzen der Zuhörer zu ſprechen und fie zu ſteter Treue 
eindinglich zu ermahnen. In ſeine intereſſanten Ausfüh⸗ 
rungen flocht er viel von ſeinen perſönlichen Erlebniſſen ein, 
von ſeiner Jugendzeit, da er viel kämpfen mußte, um Lehrer 
zu werden, von ſeiner in jungen Jahren gemachten Amerika⸗ 
reiſe und ſeinen Beſuchen bei den Deutſchgaliziern drüben, 
von ſeinen Erlebniſſen als Lehrer in Landestreu und Sta⸗ 
nislau, in welch letzterem er nun ſchon faſt 40 Jahre wirkt. 
In dieſer Stunde gedachte er auch all der Ahnen, die in den 
verfloſſenen 150 Jahren ins Grab geſunken — als deutſche, 
evangeliſche Menſchen und die in vorbildlicher Treue an 
ihrem Glauben und ihrem evangel. Schulweſen feſtgehalten. 
Daher beſchloß auch Dir. Müller ſeine Anſprache mit der 
Aufforderung in Treue weiter darin auszuharren als wür⸗ 
dige Nachfahren unſerer Ahnen, und zwar um deretwillen, 
die da waren, um deretwillen aber auch, die da kommen als 
bewußte Glieder der Geſchlechterkette unſeres Volksſplitters. 
Danach ſprach Herr Georg Gauer aus Solotwina über die 
Geſchichte dieſer Gemeinde. Das Weſentliche und für die 
Entwicklung dieſer Gemeinde wichtige hob er beſonders klar 
hervor. Die erſten evangel. Koloniſten laſſen ſich hier exit 
nach 1820 feſtſtellen, es ſind das die Familien Adam, Bauer, 
Groß, Kandel, Weiß u. a. Solotwina⸗Manaſterczany iſt 
alſo keine joſe efiniſche Gründung! In jener alten Zeit kam 
805 Pfarrer nur zweimal im Jahre nach Horocholina, wohin 
die Solotwiner den über 20 Kilometer weiten und ſehr be⸗ 
ſchwerlichen Weg machen mußten. Die Gefahr der Katholi⸗ 
ren war daher ſehr groß, davon zeugen die Matrikenein⸗ 
tragen des dortigen röm. kath. Pfarramtes. Einen Wende⸗ 
punkt für dieſe Gemeinde bedeutete es, als D. Zöckler auf 
einer Wanderung im Jahre 1896 1977 erſten Male dieſe Ge⸗ 
meinde beſuchte und ſich fortan ihrer auf das gewiſſenhaf⸗ 
teſte annahm. Heute beſitzt die Gemeinde ein ſchönes Kirch⸗ 
lein, eine evangel, einkl. Privatvolksſchule, einen Kinder⸗ 
garten und eine Zweiganſtalt der Stanislauer Anſtalten, 
verbunden mit einer Schweſternſtation, welch' letztere Ein⸗ 


richtung für die Gemeinde von großem Segen geworde 1! 


Herr Gauer gedachte auch des erſten Lehrers dieſer Gemeinde, 
der edlen Geſtalt des alten Herrn Friedrich Rech, des Vaters 


Volksſchulweſen im allgemeinen und 
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unſeres Heimatdichters, der vor kurzem erſt geſtorben iſt. 
(Ein genauer Bericht über die Geſchichte der Gemeinde So⸗ 
lotwina erſcheint demnächſt im Volksblatt.) (Fort. folgt.) 


Stryj. (Liebhaberbühne.) Einen genußreichen Abend 
bot uns am Sonntag, den 23. Auguſt I, Is. die Jugend unſerer 
Liebhaberbühne durch die Aufführung der dreiaktigen Operette 
von A. Berndt (Muſik von E. Tillinger) unter dem Titel: „Die 
Mühle im Tal“. Eine beſondere Würdigung verdient bei der 
Beſprechung des Spieles die Jungſchar unſerer Liebhaberbühne 
deshalb, weil zum erſten Mal ein Singſpiel unter Mitwirkung 
eines erſtklaſſigen und doch eigenen Streichorcheſters unter Lei> 
lung des H. Alfred Geib auf unſerer Bühne verſucht wurde und 
zwar mit vollem Erfolg. — Die Zuhörer, von welchen übrigens 
unſer Feſtſaal hätte fünfmal ſoviel leicht vertragen können, 
haben einen wahren Genuß an dieſem Abend für billiges Geld 
gehabt. Doch nun zum Stücke ſelbſt: Kurt von Eckſtädt hat als 
Sjähriger Knabe das Elternhaus verlaſſen und hat 15 Jahre 
hindurch nichts von ſich hören laſſen. Der alte Baron hat aber 
im Teſtament feſtgelegt, daß erſt nach Ablauf von vollen 
15 Jahren das Gut veräußert werden dürſe, wenn bis dahin der 
junge Kurt ſich nicht melden ſollte. Eine reich gewordene 
Kaufmannsfamilie möchte gerne das Gut erwerben und elle 
Vorbereitungen zum Kaufvertrag find bereits erledigt; nur noch 
eine Woche trennt ſie von dem teſtamentariſch feſtgelegten Ter⸗ 
mine. Inzwiſchen lehrte der junge Baron zurück und befindet 
ſich unter dem Namen eines Dr. Kurt unerkannt in ſeinem 
Leimatsorte, wo gar bald ihn innige Liebesgefühle mit dem 
Annele, der Tochter des Wirtes zum ſpringenden Schimmel, 
Jakob Sieveler verbinden. Dies iſt dem alten Sieveler aher 
nicht ganz recht, der ſeine Tochter lieber dem jungen Kauf⸗ 


mannsſohn Philipp, für den ſeine protzenden Eltern eben das 


erwähnte Gut kaufen wollen, zur Frau geben möchte, während 
er in Dr. Kurt nur ein armes Doltorchen wittert. Annele kann 
aber den dummen und plumpen Philipp nicht aus tehen, ebenſo 
ihre treue Freundin Lenerl, die Tochter eines Müllermeiſters, 
vie auch für Philipp als Frau in Betracht kommt. Lenerl hat 
ſein Herz einem gewiſſen Peter Klaus geſchenkt, der ſchon 
5 Jahre in der Fremde weilt. Die Verwicklung der Handlungen 
wird für die beiden Mädchen recht unangenehm, es tröſtet jie 
noch der Umjtand, daß die endgültige M hl von dem reichen 
Kaufmannsjehn Philipp Kümmelſtiel bis nun nicht getroffen 
wurde. Inzwiſchen kommt die Löung der Spannung in der 
ganzen Handlung; durch die alte Wirtſchafterin des Gutes, 
Brigitte Brummede, wird der Baron Kurt den Mädchen ver⸗ 
raten, bei einem Empfang bei Familie Kümmelſtiel meldet Dr. 
Kurt ſeine richtige Abſtammung und die Beſitzübernahme ſeines 
Gutes an, verlobt ſich mit Annele, während der inzwiſchen auch 
heimgekehrte Peter Klaus das Lenerl zur Frau nimmt. Fa⸗ 
milie Kümmelſtiel muß den Kürzeren ziehen. Die beiden Haupt⸗ 
darſtellerinnen Annele (Frl. A. Wagner] und Lenerl (Frl. H. 
Daum), wurden ganz einwandfrei geſpielt. Auch die Singpar⸗ 
tien gefielen gut; mehr ungezwungene Beweglichkeit auf der 
Bühne und dann wird das Spiel meiſterhaft. Die alle Brigitte 
gab Frl. M. Trapp, das wie gewöhnlich ſehr gut ſpielte. Die 
eingebildete protzende Frau Kümmelſtiel gab überraſchend vor⸗ 
teilhaft Frl. E. Wagner. Den größten Beifall erntete am Abend 
Herr Ph. Daum, der den alten dicken Wirt zum ſpringenden 
Schimmel ganz meiſterhaft kopierte. Mit großem Geſchick hat 
er auch ſein Aeußeres verändert und ſeiner Rolle zugepaßt. Auch 
Dr. Kurt (H. O. Anweiler) verdient volles Lob als Leiter, 
Spieler und Sänger. Die muſikaliſchen Partien kamen ihm durch⸗ 
aus ſehr leicht ſeine Geiftesgegenwart half auch den andern 
Spielern, ſeine Rolle nicht beſſer beſetzt werden. — Sehr gut war 
ferner Herr Jethon in ſeiner Rolle als Dominikus Kümmelſtiel 
und Ehegatte der eingebildeten Albertine. Seine Ausſprache 
war gut und deutlich, die Bewegungen ungezwungen und ſicher; 
lo war er ganz ebenbürtig dem Darſteller des alten Wirtes und 
dem Dr. Kurt. Kleiner waren die Nollen der übrigen drei 
männlichen Spieler: F. Hans Heuchert (Philipp Kümmelſtiel), 
H. Kuntz (der Diener) und H. Philipp (Rudolf Juſtizrat Kling⸗ 
hahn. Alle drei Spieler waren mit Erfolg bemüht, ihr Beſtes 
zu geben, um zum Gelingen des Stückes beizutragen, und ſo kam 
ſowehl das waſchlappige Weſen des jungen Kümmelſtiel, als 
auch die großtueriſche Art des Dieners Johann, der immer ein 
Erzieher ſein will, wie endlich die amtſche Würde des ehren⸗ 
werten Juſtizrates zur vollen Geltung. Erſtklaſſig waren die 
Leiſtungen der Mitglieder des Orcheſters: die drei Streichinſtru⸗ 
mente, die Herren Geib, Decker Eduard und Decker Joſef, die 
Flöte H. Emil Decker und die Laute H. H. Wagner. Es muß 
mit großer Freude und Anerkennung feitgejtellt werden, daß 
das Orcheſter nicht beſſer ſein lounte, ganz weſentlich das ganze 


Stück gehoben hatte und dem Publikum etwas Neues bot. Es 
wäre nur zu wünſchen, daß dieſes Orcheſter unter ſeiner guten 
Leitung nech weiter ſich ausbaue und erweitere. Es hat dieſes 
Muſilſtück unſere Liebhaberbühne bedeutend gefördert, neue 
Arbeitsfreudigkeit ſo manchem Spieler eingeimpft und wenn 
unjere deutſche Geſellſchaft auch ein wenig mehr Intereſſe dieſer 
Jugendarbeit entgegenbringen wird, dann können wir alle 
zufrieden ſein. 


Nadworna. (Todesfall.) Am 8. Juli ſtarb hier, 
nach langem ſchweren Leiden, Bahnmeiſter i. R. Jakob 
Manz im Alter von 64 Jahren. Er ſtammt aus der 
Kolonie Ugartsberg. Um ihn trauern 5 erwachſene Kinder 
aus erſter Ehe und ſeine zweite Frau. Wie beliebt er war, 
davon zeugte der Trauerzug: nicht nur alle Glaubens- 
genoſſen aus Nadworng, aber auch viele Andersgläubige, 
gaben ihm das letzte Geleit. Herr Pfarrer Kohls tröſtete im 
Sterbehauſe die Hinterbliebenen in deutſcher und auf dem 
Friedhofe Herr Pfarrer Bauer, mit Rückſicht auf die vielen 
anweſenden Polen und Ukrainer, in polniſcher Sprache. 
Mit dem Verſtorbenen iſt ein biederer deutſcher Mann zu 
Grabe getragen worden. 


Münchenthal. (Gedenkfeier 1781-1931). Ein 
herrlicher Tag, der 15. Auguſt. Nicht bloß guter, trockener 
Weg, aber auch Sonne auf Feld und Fluren, verſprach ein 
gutes Gelingen für unſer e Das Jubelfeſt hat 
ſeinen Zweck erreicht. Aus nah und fern ſtrömten Gäſte 
herbei; wandernde Gruppen, vollbeſetzte Fuhrwerke, Rad⸗ 
fahrer, ſtrebten dem deutſchen Hauſe in Münchenthal zu, um 
in Feſtesſtimmung der Zeit zu gedenken, vor 150 Jahren, 
als unſere Väter in dieſes Land kamen, um ſich und uns 
eine neue Heimat zu gründen. Beſonders iſt es zu begrüßen, 
daß aus den evangeliſchen Kolonien wie Berdikau, Hartfeld, 
Neuhof, Schönthal und Schumlau zahlreiche Gäſte ſich ein⸗ 
fanden. Dagegen waren aus den katholiſchen Kolonien 
wie Ottenhauſen, Burgthal, Brunndorf, Ebenau keine Teil⸗ 
nehmer erſchienen. Nur Weißenberg war ziemlich zahlreich 
vertreten. Auch waren nicht alle Lemberger, die München⸗ 
thal einſt zum Heimatsorte hatten erſchienen. Der Beſuch 


des einſtigen langjährigen Lehrers, De Rudolf Beigerts, 


hatte große Freude unter ſeinen ein tigen Schülern hervor⸗ 
gerufen. Beſondere Ehre erwies uns mit ſeinem Beſuche 
Gutsbeſitzer Herr Chriſtian Müller mit Familie aus Laſchki, 
ſowie auch das Geſchwiſterpaar Hobler aus Lemberg und 
err M. Beigert aus Lemberg. Zum Beweiſe des Geden⸗ 
ens an das Jubelfeſt in Münchenthal überwies Gutsbe⸗ 
ſitzer Herr Friedrich Rupp aus Didiathytſche, durch ſeinen 
Wirtſchafter Herrn W. Lautſch, 10 Zloty der Ortsgruppe des 
V. d. K. als Spende. Die Freude darüber war ſehr groß 
und die Nachricht ging im Saal von Mund zu Mund. Ein 
herzlicher Dank an dieſer Stelle dem edlen Spender. 300 
Eintrittskarten wurden verkauft. Einen ſolchen Andrang 
hatte Münchenthal noch nicht erlebt. Nachmittags ver⸗ 
langte die Jugend das Recht zum Tanz. Abends wurden 
ſämtliche Gäſte zum Nachteſſen gut untergebracht. Um 8 Uhr 
kehrte wieder alles in den Saal zurück. Herr Handel aus 
Hartfeld hielt eine Anſprache in der er die Amſtände der 
Auswanderung unſerer Ahnen aus den deutſchen Landen 
ſchilderte. Zum Schluß mahnte er, zum Andenken der Väter, 
dem Deutſchtum die Treue zu bewahren. Händeklatſchen 
folgte ſeinen Worten. Auch Herr Stanislaus Groß aus 
Münchenthal ergriff das Wort und brachte u. a. ſolgendes 
zum Ausdruck: „Hochverehrte Gäſte! Liebe Volksgenoſſen! 
Wir haben uns Be hier verſammelt, um in feſtlicher 
Weiſe die Erinnerung an eine große Zeit wachzurufen, an 
eine Zeit, in der ſich deutſche Kraft und deutſcher Willens⸗ 
drang bewährt haben. Am 17. September 1781 hat Kaiſer 
Joſef der Zweite ein Patent herausgegeben, wonach Aus⸗ 
wanderungsluſtige aus deutſchen Landen nach dem fernen 
Galizien die Möglichkeit geboten wurde, ſich eine beſſere 
Lebensſtellung zu geſtalten. Mit viel Hof nungen machten 
ſich unſere Ahnen auf den Weg. Es mochte vieles locken, 
was der Kaiſer den Kulturpionieren aus der Pfalz ver⸗ 
ſprach: Wirtſchaftlich günſtige Lage, Bauernfreiheit und 
verſchiedene andere Entlaſtungen. Auf harten ſteinigen 
Straßen, auf moraſtig ſumpfigen Wegen mußten ſie 70 Tage 
lang wandern, unter glühender Sonnenhitze, zu Fuß, Hab 
und Gut auf Karren ſchiebend, nachtlagernd unterm freien 
a Manch eine junge Mutter mit ihrem kleinen 
inde verzweifelte unterwegs. Krankheiten überfielen die 
Alten und manche mußten unterwegs in fremde Erde gebet- 
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tet werden. Aber ach, welche Enttäuschungen harrten ihrer 


noch auf den Beſtimmungsplätzen!? In vielen, vielen Fäl⸗ 
len waren die Anſiedlungswohnungen nicht fertig, ſo daß 


die Deutſchen in jüdiſchen Wirtshäuſern oder in Ruthenen⸗ 
hütten Wohnung nehmen mußten. Durch die Anſiedlungs⸗ 
verwalter um ihre Rechte betrogen, mußten unjere Väter | % 
ſumpfige Wieſen und von Dornenhecken und Waldungen | & 
bedeckte Wildniſſe in Kulturland umwandeln. Auch mit der 


Bauernfreiheit war es ſchlecht beſtellt. Die eingewanderten 
und angeſiedelten Deutſchen mußten auch mehrere Tage der 
Woche der Grundherrſchaft Robot leiſten. 


Die Mufitiapelle ſtimmte hier die Staatshymne an. Ein 


großer Applaus folgte und ein dreimaliges Hoch. Am 9 Ahr 
brachte die Bühnengruppe das Volksſtück „Der Schulz von > j 
ck „Moderne pädagogiſche und ethiſche Fragen“. In freier, leicht⸗ 


Walddorf“ von Friedrich Rech, zur Aufführung. Das Stü 


wurde mit Abſicht gewählt, um zu beweiſen, daß unſere 


pfälzeriſche Mundart auch noch Bedeutung habe. Das Dar⸗ 
gebotene fand vollen Anklang bei den Zuſchauern. Alle 


5 Aufzüge wurden langandauernd beklatſcht und während den 
Pauſen viel beſprochen. Ein allgemeines Lob wurde den 


Schauspielern von allen Seiten gezollt. Am 16. um 10 Uhr 
vormittags ſand die geiſtliche Zeremonie für die Gedenk⸗ 


feier ſtatt. Hochwürdiger Herr Kanonikus T. Jaſiewitſch 
hielt das Hochamt mit Ausſtellung des Allerheiligſten und 
ſpendete während der Prozeſſion der Gemeinde den Segen 


mit der Monſtranz. ; J. 


Brigidau. (GHeburtstagsfe ier.) Am 22. Au⸗ 


guſt hatte der Kaufmann im „Deutſchen Hauſe“ Herr Kon⸗ 


rad Kulak Geburtstag. Um 11 Uhr abends brachten ihm 
gute Bekannte und einige Studenten ein Ständchen. Herr 


Kulak lud dann alle in ſeine Wohnung ein und bewirtete ſie 


gut. Man ſcherzte und unterhielt ſich bis 1 Ahr in der Nacht. 
Brigidau. (Abſchiedsfeſt.) Die ſchöne Ferienzeit 


hat nun ihr Ende. Wie gerne hätte man ſie noch etwas 


verlängert, aber leider! Um noch eine ſchöne Erinnerung 
für das kommende Schuljahr mitzunehmen, veranſtalteten die 
Brigidauer Studenten am 23. Auguſt ein Abſchiedsfeſt, zu 


welchem aber aus Mangel an Raum nicht die ganze Dorf⸗ 
jugend eingeladen werden konnte. Trotzdem der Himmel es 
gar nicht gut mit uns meinte, ſondern ſeinen Segen un⸗ 
unterbrochen niederſandte, haben wir uns doch am Sonn⸗ 


abend zufammengefunden, am das Zimmer feſtlich zu- 


ſchmücken. Die Feſtveranſtalter, Herr Arnim Kopf voran, 
haben mit ſicherer Hand alles angeordnet, und ſich noch viel 


Mühe mit allerlei Aeberraſchungen gemacht. Sonntag um 


zachmittag, beim ſchönſten Sonnenſchein, fand ſich eine 
und gelacht. 


4 Ahr en 

fröhliche Geſe ft zuſammen. Viel geſcherzt 
wurde da, und wer nicht lachen konnte, hat es gewiß an 
dieſem Sonntag gelernt. Beſonders erheiternd war es, als 
einem mung, zudiktiert wurde, das Lied: „Feins⸗ 
liebchen unterm 

klein“ zu fingen, einem anderen die „Pinſchgauer“ nach der 
Melodie „Weißt du wieviel Sternlein ſtehen“. Herr Jakob 
Mayer hielt die Feſtrede, in der er betonte: „Wir wollen 
treu zuſammenhalten.“ Unſere verehrte Pfarr⸗ und Lehrer⸗ 
familie hat mit ihrer Anweſenheit zur Gemütlichkeit bei⸗ 


ieder vorgetragen. Aeberhaupt muß geſagt werden, daß 
die Kapelle ihr Beſtes getan. Noch eine Ueberraſchung haben 
wir uns für 12 Uh 


tulierte im Namen aller, und in launiger Anſprache hat ſie 
ihm die Wünſche fürs kommende Jahr geſagt. Mit dem 


Liede: „Nun ade du mein lieb Heimatland“, haben die 
eine 2 Er⸗ 


Studenten Abſchied, und ich glaube, auch 
innerung ans Heimatdorf genommen. 
Kaltwaſſer. (Wald fe ſt.) Am 23. Auguſt l. J. fand 
auf der Müllerowka unſer Waldfeſt ſtatt. Der Himmel 
hatte an dieſem Sonntag extra für uns ein freundlich Geſicht 
aufgeſetzt, jo daß wir das Feſt als ſehr gelungen bezeichnen 
können. An dieſer Stelle danke ich auch Herrn Gorgon für 


Trotzdem aber 
hat zähe Feſtigkeit und treue deutſche Art unſerer Väter 
all dieſe Enttäuſchungen überwunden und im Kampf nach 
vielen Fronten haben die Deutſchen Kleinpolens ihre Auf⸗ 
gabe als Kulturpioniere dem Lande treu erfüllt. Sie haben 
ſich mit blutſaurer Arbeit das Heimatrecht erkauft. Hoch 
lebe unſere Republik! Hoch unſer Präſident Moscicki!“ 


ebendach“ nach der Melodie „Hänschen 


getragen. Abends fanden wir uns zum fröhlichen Tanze gebern und anderen Gäſten beſchloß die Tagung. 
uſammen. Zwiſchendurch hat die eigene Kapelle, welche die 
erien hindurch fleißig geübt hatte, einige Muſikſtücke und 


r nachts aufbewahrt; den Geburtstag des 
Herrn Lehrer Peter Unterſchütz. Fräulein Hilde Kopf gra⸗ 


3 


1 


ſeine überaus reiche Spende für unſere Pfänderlotterie, ſo⸗ 
! — allen anderen, die zum Gelingen des Feſtes 8 
ben. B—. 


Fuͤr Schule und — 


— N 
Dee ee 
2 ..o. — 


——— 22 2 


Lehrerwoche des Verb. d. Katholiken in Königshütte. 


In den Tagen vom 12. bis 19. August veranſtaltete der V. 
d. K. für ſeine Lehrkräfte und Kindergärtnerinnen aus Oſt⸗ 
galizien in Königshütte einen Kurs, in dem pädagogiſche und 
allgemeine Fragen unter Leitung von bedeutenden Schulmän⸗ 
nern erörtert wurden. 12 Lehrperſonen deutſch⸗kath. Privat⸗ 
ſchulen aus Oſtgalizien waren der Einladung gefolgt und ſie 
wurden in Oberſchleſien aufs herzlichſte empfangen. 

Die Vor⸗ und Nachmittage gehörten der Arbeit, an ihnen 
fanden die Vorträge mit anſchließender Ausſprache ſtatt. Aka⸗ 
demicprof. Dr. Hoffmann ſprach in mehreren Vorträgen über: 


verſtändlicher, und doch von großer Sachkenntnis zeugender Weiſe 
behandelte er Erziehungspflicht und Erziehungsziel, er ſprach 
über Ehe und Familie und über die ſoziale Umwelt auf Grund 
der Enzykliken. Akademieprof. Dr. von den Drieſch ſprach über 
den Sinn in der Erziehung und Bildung. In einem weiteren 
Vortrage behandelte er „Arbeitsſchule und Heimatſchule“. Der 
Vortragende, der ſelbſt viele Jahre Volksſchullehrer geweſen iſt 
und im Lehrerberuf ſeinen größten Stolz ſieht, konnte mit 
ſeinen Ausführungen überzeugen, denn er ſprach aus ſeinem eige⸗ 
nen Erleben. 

' Geſchäftsführer Dr. Kopp behandelte das Thema „Staat 
| und Volkstum“. Für uns als Minderheit waren ſeine Aus⸗ 
führungen überaus wertvoll, denn er begründete die Rechte des 
Staates und des Volkes auf religiöſer Grundlage. Jeſus, der 
ſelbſt der Minderheit angehört hatte, lehrt uns, den Staat zu 
achten und ſein Volkstum zu lieben. Eine Erweiterung und 
wertvolle Ergänzung bot der Vortrag des Lerrn Senators Dr. 
Pant, der über „Die fittlichen Grundlagen des Minderheiten⸗ 
rechtes und die allgemeinen Beſtimmungen des Minderheiten⸗ 
rechtes“ ſprach. Der Staat iſt für das Volk, beziehungsweiſe 
für die Völler da. Das Volkstum iſt höher zu werten, als der 
Stoat. Dieſes Recht muß ſich durchſetzen, und der nationale 
Kampf darf ſich von leinen anderen Rückſichten leiten laſſen, ſon⸗ 
dern er muß im Sinne einer ſittlichen Weltordnung geführt wer⸗ 
den. Dazu iſt in erſter Linie die Minderheit berufen. Herr 
Rektor Gotiſchalk behandelte „die Grundlagen und Kennzeichen 
ſeeliſcher Fehlentwicklung, die Behandlung und Heilung ſeeliſch 
Fehlentwickelter durch die Schule“. Weiter ſprach er über den 
Geiſt der neuen Schule und über das Problem der Strafe. 
Seine reichen Erfahrungen und ſorgfältigen Unterſuchungen auf 
dieſem Gebiete machten den Vortrag ſehr anregend. Im kurzen 
Auszuge iſt es unmöglich, die Fülle der Gedanken und Anregun⸗ 
gen nur annähernd wiederzugeben. 

An einem Abend waren wir Gäſte des Männerturnvereins 
Königshütte, an einem andern nahm uns die Singgemeinde 
Kattowitz bei Kaffee und Kuchen gaſtlich auf. In der freien 
Zeit wurden Besichtigungen und Ausflüge unternommen. Be⸗ 
ſichtigt wurden, das Oberſchleſiſche Elektrizitätswerk, die Drucke⸗ 
rei des „Oberſchleſiſchen Kuriers“, eine Eiſenhütte und eine 
Papierwarenfabrik. Ein Erlebnis bildete wohl für einen jeden 
die Einfahrt in eine Kohlengrube. Ein gemütliches Beiſam⸗ 
menſein mit den Veranſtaltern, den Vortragenden, den Gaſt⸗ 
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Haushaltungskurſe in Janowitz. 
( Janowiec pow. Znin). 

Für jedes junge Mädchen, das ſpäter als Hausfrau 
wirken will, iſt eine gute hauswirtſchaftliche Vorbildung 
eine nützliche Mitgift. Aber auch berufstätige junge Mäd⸗ 
chen find viel eher in der Lage, ihren eigenen Haushalt 
ſelbſt zu beſorgen, wenn ſie ſich die notwendigen Kenntniſſe 
durch guten Unterricht erworben haben. Beſonders wichtig 
aber iſt eine gute praktiſche und theoretiſche Vorbildung für 
ſolche Mädchen, die den Beruf einer Wirtin oder Hausdame 
ergreifen wollen. 5 

Die Viertel⸗ und Halbjahreskurſe in Janowitz Kreis 
Znin (Janowiec) die vom Fortbildungsſchulverein in Polen 
mit dem Sitz in Poſen, Waly Leszezynskiego 3, veranſtaltet 
werden, bieten die Gewähr einer gediegenen praktiſchen und 
theoretiſchen Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirt⸗ 


Jolge 36 


Folge 36 


tember d. Is. 
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ft. Staatlich geprüfte Lehrerinnen erteilen nach neueſter 
ethode den Unterricht. So wird im Kochen unter Berück⸗ 


lniſcher Sprachunterricht wird gleichfalls erteilt. Die 
Kur ſtehen unter Aufſt - 


Feſtlichkeiten deutſcher Vereine in 8 ee 
mes ſchteds⸗ 


Mutter braucht. Es werden Freundſchaften zwiſchen den 


Schülerinnen n, die auch nach Beendigung weiter 


N geſchloſſen, f 
beſtehen und alle Kurſusteilnehmerinnen denken noch nach 


Jahren an die frohen aber auch durch ernſte Arbeit aus⸗ 
gefüllten ſchönen Stunden in Janowitz zurück. 

Der nächſte Haushaltungskurſus beginnt am 22. Sep⸗ 
8 Nähere Auskunft und Proſpekte ſind durch 
die Leiterin der Kurſe in Janowiec pow. Znin erhältlich. 
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Hochſchul⸗Studium. 
Tetſchen⸗Liebmerd. Abteilung für Landwirtſchaft in 
Tetſchen⸗Liebwerd der Deutſchen Techniſchen Hochſchule zu 


Prag. — Die Einſchreibungen für das Studienjahr 1931/32 


finden in der Zeit vom 28. 9. bis 3. Oktober 1931 ſtatt. Die 


Vorleſungen beginnen am 5. Oktober 1931. Das Studien⸗ 
jahr dauert vom 1. Oktober bis 30. Juni. Studienordnun⸗ 


Programme) ſind Erlag von Ke. 13 vom Sekre⸗ 
fi 


gen ( 
tariate der Hochſchulabteilung in Tetſchen⸗Liebwerd zu be⸗ 


ziehen. 
Wichtig für Arbeitsloſe! 
Anterſtützungsanſprüche des Handarbeiters. 
Die Arbeitsloſenverſicherung in Polen unterſcheidet 
grundſätzlich zwiſchen rbeitern und Kopfarbeitern, 


Handa 
zwiſchen dem Arbeitsloſenfonds (funduzſ bezrobocia) und 


der Angeſtelltenverſicheru 

Während die — Kopfarbeiter ausnahmslos 
verſicherungspflichtig find, alſo auch bei entſprechender Zeit⸗ 
dauer Unterſtützungsanſprüche haben, find nur die Hand⸗ 
arbeiter verſicherungspflichtig, die in Betrieben mit min⸗ 
deſtens fünf Arbeitern beschäftigt ſind, alle anderen dagegen 
nicht. Nur die Verſicherten haben aber auch Unterſtützungs⸗ 
anſprüche im Falle der Arbeitsloſigkeit. Arbeiter in kleine⸗ 
ren Betrieben ſind weder verſicherungspflichtig noch unter⸗ 
ſtützungspflichtig noch — . — 

Wird nun ein Anterſtützun rechtigter aus ſeiner bis⸗ 
herigen verſicherungspflichtigen Arbeit entlaſſen, ſo hat er 
jedenfalls ſeinen Anterſtützungsanſpruch ſofort, und zwar 
ſpäteſtens im Laufe eines Monats bei dem Arbeitsvermit⸗ 
telungsamt, bezw. der Krankenkaſſe anzumelden. Dieſe An⸗ 
meldung muß aber auch dann erfolgen, wenn der Anter⸗ 
ſtützungsb gte ſofort oder bald danach in einem anderen 
nicht verſicherungspflichtigen Unternehmen Arbeit findet, 
oder auch in einem verſicherungspflichtigen Unternehmen 
eine geringer bezahlte Gelegenheitsarbeit übernimmt. 

Zwar 5 er die neue Arbeit ſofort melden und darf 
auch keine Unte 
falls würde er ſich wegen Betruges ſtrafbar machen — aber 
der einmal geltend gemachte Unterſtützungsanſpruch bleibt 
für die Dauer eines Jahres beſtehen und lebt wieder auf, 


ſobals er die Arbeit verliert, und zwar auf der Grundlage 


der derzeitig angemeldeten Berechtigung. 
Unterble en 


loren, wenn die ſpätere Arbeit in einem nicht verſicherungs⸗ 
pflichtigen Unternehmen erfolgte. Handelt es ſich aber um 


rſtützungsbeiträge mehr beziehen — andern⸗ 


ibt die rechtzeitige Anmeldung des Anſpruches, 
fo geht nach Monatsfriſt jeder Anterſtützungsanſpruch ver⸗ 


n in einem verſicherungspflichtigen Unter: 


nehmen, jo wird im Anterſtützungsfalle die letzte Verdienſt⸗ 
ſtufe zugrunde gelegt. 

j In jedem Falle alſo muß im Falle der Arbeitsloſigkeit 
der Anterſtützungsanſpruch ſofort angemeldet werden, um 
Verluſte zu vermeiden. 
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Erſorſchung des Deutſchtums in Südflawien. 
Am 22. und 23. Auguſt trat der Landesverband der 
deutſchen Akademiker Sübdſlawiens zu ſeiner Jahreshaupt⸗ 
verſammlung und zugleich zu einer Schulungstagung in 
Neuſat zuſammen. Unter den N der Tagung iſt 
von beſonderem Intereſſe das Thema „Quellen zur Erfor⸗ 
ſchung der Geſchichte des heimiſchen Deutſchtums und die 
Notwendigkeit der Mitarbeit aller Akademiker an dieſer 
Frage“. Dieſes Thema iſt deswegen beachtenswert, weil 
die Erforſchung des Donaudeutſchtums in ihren Anfängen 


Rätfelede 
Gedankenkraining 
„spurlos verſchwunden“ 
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Auf dem Villengrundſtück eines reihen Induſtriellen 
war eine Mordtat verübt worden. Der Täter, der es wahl 
zunächſt nur auf einen Diebſtahl abgeſehen hatte, war von 
dem im Hauſe allein anweſenden Wächter überraſcht wor⸗ 
den; im Verlauf eines Handgemenges hatte der Einbrecher 
den Wächter mit mehreren Schüſſen tödlich verletzt. Der 
Mörder hatte ji darauf, wie aus Fußſpuren deutlich ſicht⸗ 
bar war, in den Hintergarten des Hauſes (ehe Abbildung) 
geflüchtet. Obwohl man im Sande und auf dem weichen 
Naſen weitere Fußſpuren deutlich entdeckte, führte jedoch 
keine diefer Fußſpuren jo dicht an die drei Meter hohe 
Mauer des Gartens oder an die in ihr befindlichen Tore 
heran, daß man auf ein Ueberſteigen der Mauer oder auf 
ein Verlaſſen des Gartens durch einen der Ausgänge hätte 


ſchließen dürfen. Auch außerhalb der Mauer und auch im 


Vorgarten konnten trotz des weichen Bodens rgendwelche 
Spuren nicht entdeckt werden. Die Polizei ſtand ratlos vor 
dem „ſpurloſen“ Verſchwinden des Täters. Körnen Sie 
nach genauer Betrachtung des Bildes angeben, auf welchem 
Wege der Mörder das Grundſtück verlaſſen hat? 


Auflöſung 
des illuſtrierten Kreuzworträtiels 
Wörter der waagerechten Neihen: 
Eis, Stall, Bett, Igel, Apfel, Oder, Iſar, Tanne, Aſt. 
Wörter der ſenkrechten Neihen: 
Eid, Start, Neſt, Adam, Affen, Eſel, Nate, Lilie, Eva. 


Seife 8 


O ſtdeutſches Botltshlaft 


Jolge 36 


jahrzehntelang rein ortsgeſchichtlich war. Erſt ſpäter wur⸗ 
den dann von Oeſterreich und vom Deutſchen Reich her grö⸗ 
ßere Arbeiten in Angriff genommen und dadurch auch die 
örtliche Forſchung von neuem angeregt und vertieft. Da⸗ 
her iſt es jetzt beſonders erfreulich, wenn die junge heran⸗ 
wachſende Akademikerſchicht ſich ihrer Pflichten gegenüber 
der Erforſchung des heimiſchen Deutſchtums bewußt wird. 
Von den in den letzten Jahren veröffentichten Schriften über 
das Deutſchtum in Südſlawien find zwei in der Schriften: 
reihe des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts in Stuttgart erſchie⸗ 
nen und zwar die Arbeit von Hans Maier⸗Leipzig über 
„Die deutſchen Siedlungen in Bosnien“ als Band 13 und 
die von Hermann Rüdiger über „Die Donauſchwaben in der 
ſüdſlawiſchen Batſchka“ als Band 28. 


„Deutſche Frauenkultur“ — Septemberheft 1931. Zu 
Wilhelm Raabes 100. Geburtstag veröffentlicht der Erlan⸗ 
ger Univerſitätsprofeſſor Dr. Ewald Geißler einen feinſin⸗ 
nigen Aufſatz „Wirklichkeit und Unwirklichkeit bei Wilhelm 
Raabe“ im Septemberheft der „Deutſchen Frauenkultur“. 
Die Geſtalt des Dichters wird lebendig geſchaut und ſeine 
Bedeutung auf dem Hintergrund der geiſtigen Lage des 
heutigen Deutſchlands aufgezeichnet. „Raabe iſt ſo eigen⸗ 
tümlich deutſch, wie die Reihe von Luther bis Eichendorff 
oder Hans Grimm, daß er niemals „weltgültig“ werden 
kann“. — — — Ferner Bringt das neue Heft intereſſante 
Beiträge zu Bau⸗ und Wohnungsfragen. Dr. Adolf Teu⸗ 
ſcher⸗Dresden ſchreibt über „Neue Wege im Schulbau“ und 
Regierungsbaumeiſter Walther Schmidt⸗München erörtert 
ausführlich das Thema „Warum bauen wir ſo?“ — — Der 
Kunſtgewerbeteil gibt Anregungen für ſchöne Handarbeiten. 
Auch der Kleiderteil iſt diesmal wieder beſonders vielſeitig. 


eee 
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*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Er bringt Kleider für Nachmittag und Beruf, letztere z. T. 
aus Handwebſtoffen. In der „Kritiſchen Umſchau“ werden 
modiſche Modelle auf Sinn und Unſinn hin betrachtet. Auch 
für Kinderkleidung iſt geſorgt. 
und Schürzenmodelle und Muſterzeichnungen für Handarbei⸗ 
ten. Die Zeitſchrift e Frauenkultur“ (Herausgeber 
Verband Deutſcher Frauenkultur E. V.) erſcheint im Verlag 
Otto Beyer, Leipzig. Sie iſt zu beziehen durch alle Bud: 
handlungen. Preis des Einzelheftes 1 Rmk., Mitglieder 
des Verbandes erhalten die Zeitſchrift durch die Orts⸗ 
gruppen. 
Baronin Koskull, Damals in Rußland. Leipzig 1931. 
Koehler u. Amelang G. m. b. H. Geheftet 3,30 Mark. Ganz⸗ 
leinenband 4,80 Mark. Von dieſer baltiſchen Ariſtokratin 
kann man lernen, wie auch in ſchwierigſten Verhältniſſen und 
ungeheuerlichſten Augenblicken dem Daſein immer noch ein 
Funken Lebensfreude abzugewinnen iſt. Von ihrem an der 
Front ſtehenden Gatten, von ihrem im vom Feinde beſetzten 
Gebiet weilenden Jungen jahrelang getrennt, hat ſie als 
freiwillige Krankenſchweſter im kaiſerlichen und dann auch 
im bolſchewiſtiſchen Rußland kaum glaubliche Abenteuer zu 
beſtehen, Entbehrungen und Nöte ſchlimmſter Art zu erdul⸗ 
den. Nie ihre alte Herrenraſſe verleugnend, verſteht ſie das 
Leben in jeder Lage zu meiſtern: im anſtrengenden Nacht⸗ 
dienſt der Lazarette, im Zimmer des allmächtigen Raſputin 
wie in den mörderiſchen Schreckenswochen von Kiew. Dabei 
bleibt ſie ſtets echte Frau, die mit gewinnender Ehrlichkeit 
auch ihre kleinen Schwächen ſchildert. Ungebrochen geht ſie 
mit Mann und Kind in die Fremde, nachdem Krieg und 
Revolution ihr Heimat, Idea und Vermögen geraubt 
haben. Sie iſt ſich bewußt, daß man nicht gegen den Strom 
ſchwimmen, daß man aber rudern und ſteuern kann, um das 
Lebensſchifflein ſicher durch Klippen und Untiefen zu leiten. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf. Bolek, Lemberg. 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. z ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad 
drukarski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Tethnische Hocischule, Danzig 


Die Einschreibungen für das Wintersemester 1931/32 
finden in der Zeit vom 1.—31. Oktober 1931 statt. 

Beginn der Vorlesungen gegen den 25. Oktober 1931. 
Programmversendung gegen Einsendung von 1 RM. 
einschl. Porto. Der Rektor. Krischen. 


Ida und Irene Danek 


empfehlen ihre 


Ain. Klang und Sather 


‚ Lwöw, Romanowicza 22 
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1781-1931 


In jedes deutſche Haus gehört das 


Gedenkbuch 


zur Erinnerung an die Einwanderung 
der deutſchen in Galizien vor 150 Jahren. 
Es koſtet trotz reicher Ausſtattung mit Bildern 
und Karten nur 8 ZI und Porto. Zu beziehen 


durch die „Dom“ ⸗Verlags⸗G. m: b. H. in Löw 
(Lemberg) Zielona 11. 


Mulſche Ftauen⸗Jeitung 


iſt erhältlich in der | 
Dom“, Yerlags-heselischaft Lemberg, ulica Zielona fl 


26666666. 


Pelze 


fertigt ſolid und billig nach 
neueſtem Muſter an 


Julian dtuszewski, uh 


Kopernika 16, Telefon 54⸗46. 


Fläulein 


zu 9 jährigem Schulknaben 
mit deutſch und polniſch 

für Nachmittag geſucht. 
Auskunft Dr. Lauterſtein, 
Sykstuska 37. 


Hochſchüler 
ſucht Wohnung 


mit Koſt gegen Lektionertei⸗ 
lung. Näh. b. Fr. Rückemann, 
Lwöw, Katezynsklego 22. 


Ein Zimmer 


mit einer ſchönen Ausſicht 
wird an einen oder zwei 
Herren oder Fräuleins 
vermietet Edmund Linſcheid, 
Lwöw, Krasinskiego 19, 


Einſame, intelligente, kinder⸗ 
liebende, wirtſchaftl., hübſche 


Deutſche 


ohne Vermögen, wünſcht die 


Bekanntkſchaft 


eines Witwers mit eigener 
Wohnung. Briefe unt. „Häus⸗ 
liches Glück 100“ an die Ver⸗ 
waltung dieſes Blattes. | 


Die Qualitätswaren 
Bracia Czeczowiczku, Andrychöw 


für Leib-, Beti- u. Tischwäsche 


kaufen Sie preisgünstig nur bei 


M. E wald. £mow 


zal. Sobieskiego Mr. 5 


Auſchmalchnen 


mit Strohſchüttler, Sieb 
u. dazugehörigen Göppeln, 
alles fabriksneu, tief unter 
Garantie! Verſand per] dem Fabrikspreis abzugeb. 


Nachnahme oder geg. Vor⸗ Johann Zecha 
einſendung. Preis 5.— ZI. | Schlosserei, Maschinenwerlestätle 
R. Schulz, Poznan |Lwöw, ul. Rycerska 7. 


Rybaki 7. 
200 
entzückende Modelle 


für Ihr neues Kleid nach 


BEYERS MODEFÜHRER 
Herbst/Winter 1931/32 N 
Bd. I Damenkleidung 1.90 RM. - Bd. II Kinderkleidung 1.20 RM. 


Beide mit großem Doppelschnittbogen 


Verlag Otto Beyer-Leipzig-Berlin 
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anrhrennenüberiläilig 


Wundervolle Ondulation 
erhalten Sie durch jtän= 
digen Gebrauch meines 


Lodenlammes 


Erhältlich in der 
„Dom”-Verlagsgesellschaft, Lemberg, Zielona 11 


Auf der Beilage: Wäſche 
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